
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 23

Artikel: Der geheilte Patient

Autor: Hebel, Joh. Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672768

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672768
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


7z/zé>,<9

Hermann Habicht

Rosen reifen mit den Halmen;

rings im Land ist Rosenzeit.

Hämmer dröhnen, Schlote qualmen,

doch im Land ist Rosenzeit.

Gott Hefäst, der Herr der Schmiede,

hämmert fort am Weltenbau,

Flora haucht mit einem Liede

Rosendiifte in das Blau.

Rosen reifen mit den Halmen;

rings im Land ist Rosenzeit.

Hämmer dröhnen, Schlote qualmen,

doch im Land ist Rosenzeit.

Der geheilte Patient
Von Joh. Peter Hebel

Steide Seute hüben irotg ihrer gelben iBögel

bod) manchmal and) atCexlei Saften unb ®ranf=

tjeiten auêguftetjen, ban benen gottlob ber arme
SKann nitfjtê toeifj, beim e§ gibt tranftjeiten,
bie nicht in ber Suft fteden, fonbexn in ben bot»

ten ©(Rüffeln unb ©täfern unb in ben toeidjen

©effeln unb feibenen Settern, inte jener reidje

SImfterbamer ein SBort babon reben bann. ®en

gangen SSormittag fafj er im Sebjnfeffel unb

raudjte ®aba!, tnenn er nicht gu träge toar, ober

tjatte tOtauta'ffen feil gum genfter binau.8, äff

aber gu Wittag bodj toie ein ®refdjer, unb bie

iftadjbartt fagten manähmal: „SSMnbei'ê brauf»

fen, ober fdjnauft ber Siadjbar fo?" — ®en gan=

gen Siachmiitag äff unb tran! er ebenfalls Balb

ettoaê Äalie», balb etma» SBarmeê, oiine ipun»

ger unb otjne Slbfoetit, au® lauter Sangerlneile
bi§ an ben Slbenb, alfo baff man bei iïjSt nie

redjt fagen ïonnte, too baâ 3Jtittageffen aufborte
unb too baê Siadjieffen anfing. Sîad) bem 9iaäE)t=

effen legte er ftcÇ) ins» SBett unb toar fo mitb, at§

toenn er ben gangen ®ag ©teine abgelaben ober

§o!g gehalten bjätte. ®abon beïam er guteijt
einen bitfen Selb, ber fo unbeholfen toar toie ein

SJtalierfad. Offen unb ©djlaf toottte ibm nim»

mer fcfimeden, unb er toar lange 3ott, toie e§

mancbmal gel)t, nidji redjt gefttnb unb nicht redjt

ïranï; toenn man aber i|n felber borte, fo botte

er 365 ®ranf£)eiten, nämltcb alte ®age eine an»

bere. Stile SIergte, bie in Stmfterbam toaren,

mußten ibm raten, ©r berfdjtucCte gange geuer»
eimer bod SJtijtitren unb gange ©djaufetn Loti

ißulber unb Rillen toie Gcnteneier fo groff, unb

man nannte ibn guleigi fcfjergtoeife nur bie gtoei»

beinige Slbot'bebe. SIber alle Slrgiteieit halfen ihm
nicht® beim er folgte nicht, toag ihm bie SIergie

Befahlen, foitbern fagte: „gouber, toofür bin ici)

ein reidjer SJfaun, toenn id) foK leben toie ein

.jpunb unb ber ®o!tor toitl midh nicht gefunb

machen für mein ©elb?" ©üblich fjöxte er bon

einem SCrgt, ber 1.00 ©irtub toeit toeg toobnie,

ber fei fo gefdjtcft, baff bie brauten gefunb toer=

ben, toenn er fie nur recht anf(harte, unb ber ®ob

geh' ibjm au§ bem Sßeg, too er fidj feben taffe.

Qu bem SCrgt faffte ber ÜKamt ein Qutrauen unb

fdjrieb i'bm feinen Umfianb. ®er SCrgt merüe
balb, toaê i'bm felgie, nämlich nicfjt Slrgnei, fort»

bem fOcafiig'feit unb 35etoeguitg, unb fagte:

458

kkei'Mknn I'lsbiclit

Kosen reißen mit den Halmen;

I'inZs im Uancl ist Uossll?eit.

iTlàmmst ärölmen, Lclilow qitâlmen,

6oeli im Kanä ist Kosen^eit.

Nott lkekäst, 6er Herr 6er 8ckmiè.6e,

kümmert kort sm Meltenlmii,

Niera kauckl mit einem Nie6e

Kosen6üKe in 6as Klau.

iìosen. reiksit mit 6eir kkaimeir:

rinM !m Usii6 ist kossnueir,

llämmer 6röltnen, Lc^lote qualmen,

tloeli im Kancl ist Knsenxeit.

Der Kelieilte Katient
Von lol^. Ketei' Heikel

Reiche Leute haben trotz ihrer gelben Vögel
doch manchmal auch allerlei Lasten und Krank-

heiten auszustehen, von denen gottlob der arme
Mann nichts weiß, denn es gibt Krankheiten,
die nicht in der Luft stecken, sondern in den vol-

len Schüsseln und Gläsern und in den weichen

Sesseln und seidenen Bettern, wie jener reiche

Amsterdamer ein Wort davon reden kann. Den

ganzen Vormittag saß er im Lehnsessel und

rauchte Tabak, wenn er nicht zu träge war, oder

hatte Maulaffen feil zum Fenster hinaus, aß

aber zu Mittag doch wie ein Drescher, und die

Nachbarn sagten manchmal: „Windet's draus-

sen, oder schnauft der Nachbar so?" — Den gan-

zen Nachmittag aß und trank er ebenfalls bald

etwas Kaltes, bald etwas Warmes, ohne Hun-

ger und ohne Appetit, aus lauter Langerweile
bis an den Abend, also daß man bei ihm nie

recht sagen konnte, wo das Mittagessen aufhörte
und wo das Nachtessen anfing. Nach dem Nacht-

essen legte er sich ins Bett und war so müd, als

wenn er den ganzen Tag Steine abgeladen oder

Holz gespalten hätte. Davon bekam er zuletzt

einen dicken Leib, der so unbeholfen war wie ein

Maltersack. Essen und Schlaf wollte ihm nim-

mer schmecken, und er war lange Zeit, wie es

manchmal geht, nicht recht gesund und nicht recht

krank; wenn man aber ihn selber hörte, so hatte

er 365 Krankheiten, nämlich alle Tage eine an-
dere. Alle Aerzte, die in Amsterdam waren,
mußten ihm raten. Er verschluckte ganze Feuer-
eimer voll Mixturen und ganze Schaufeln voll

Pulver und Pillen wie Enteneier so groß, und

man nannte ihn zuletzt scherzweise nur die zwei-

beinige Apotheke. Aber alle Arzneien halfen ihm
nichts, denn er folgte nicht, was ihm die Aerzte

befahlen, sondern sagte: „Fouder, wofür bin ich

ein reicher Mann, wenn ich soll leben wie ein

Hund und der Doktor will mich nicht gesund

machen für mein Geld?" Endlich hörte er von

einem Arzt, der 100 Stund weit weg wohnte,

der sei so geschickt, daß die Kranken gesund wer-
den, wenn er sie nur recht anschaue, und der Tod

geh' ihm aus dem Weg, wo er sich sehen lasse.

Zu dem Arzt faßte der Mann ein Zutrauen und

schrieb ihm seinen Umstand. Der Arzt merkte

bald, was ihm fehle, nämlich nicht Arznei, son-

dern Mäßigkeit und Bewegung, und sagte:
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„äöart, bid) toil! idj balb ïuriert Ijaben." ©es>=

megen fdjrieb er iljm ein (Brieflein folgenben
gnïjaltê: „©uter greunb, gl)r habt einen

fdjlimmen Itmftanb, bod) mirb (Sudj gu Reifen
fein, menn gl)r folgen modi. glj.r £)afit ein bôê

©ier im 23audj, einen Sinbmurm mit fieben
äRäuIern. SOxit bem Sinblnurm muff id) fetber
rebeit unb gljr müfft gu mir bommen. SIber fiirê
erfte fo bürft gljr nid)t fahren ober auf bem

(Röfflein reiten, fonbern auf be§ ©djuïjmadjerê
(Rappen, fonft fdjiitteli gljr bert Sinbmurm unb
er beifft ©udj bie (Singemeibe ab, fiebert ©arme
auf einmal gang entgtoei. gür§ anbere bürft
gpr rtidjt metjr effen afâ gtoeimal be§ ©ageë
einen ©eder bod ©emit© mittags ein (Brat»

Inürfttein bagu unb nad)t§ ein @i unb am 2Ror=

gen ein gleifdjfüpplein mit ©rijnittlaucfj brauf.
2Ba§ gljr rneljr effet, babon mirb nun ber £inb=
murin größer, alfo baff er @ud) bie Seber er»

brüdt, unb ber ©djneiber bjat (Sud) nimmer biet

angumeffen, aber ber ©djreiner. ©ieê ift mein
(Rat, unb menn gljr mir rtidjt folgt, fo port
gljr im anbern grül)jal)r ben föucbuf nimmer
fdjreien. (Eut ma§ gljr modt!" SIIS ber patient
fo mit it)in reben tjörte, lieff er fid) fogleid) ben

anbern borgen bie ©tiefei falben unb madjte
fid) auf ben SSeg, mie iljm ber ©obtor befohlen
bjatte. ©en erften ©ag ging e§ fo langfam, baff
luob)I eine ©djnede patte bönnen fein (Borreiter
fein, unb mer ibjn griifjte, bem ban'fte er nidjt,
unb mo ein SBürmlein auf ber (Srbe brodj, ba§

gertrat er. SIber fd)on am gmeiten unb am brit»
ten ältergen baut e§ ipm bor, al§ menn bie (8ö=

gel fdjon lange nimmer fo lieblicl) gefungen pöi»

ten mie ïjeut, unb ber (Eau fdjien ibjnt fo frifd)
unb bie Sornrofen im gelb fo rot, unb ade

fieute, bie iljm begegneten, faljen fo freunblicfj
aitS, unb er audj, unb ade äRorgen, menn er
auS ber Verberge auêging, mar'S fdjöner unb er
ging leidjter unb munterer babjiu, unb als er am
adjtgepnten (Eage in ber ©tabt beê SIrgteS an»
bam unb beit anbern äRorgen aufftanb, mar eS

ib)m fo mobil, baff er fagte: „gdj petite gu beiiter

ungefcfjidtern Qeit bönnen gefunb merben atS

jetgt, mo id) gum ©obtor fod. äBenn'S mir bod)

nur ein menig in ben £)pten braufte, ober baê

(pergmaffer lief mir." 2II§ er gum ©q|tor bam,

napm iljn ber ©obtor bei ber ipanb unb fagte

iljm: „geigt ergaljlt mir benn nod) einmal bon
©runb au§, ma§ Sud) feîjlt." ©a fagte er: „tperr
©obtor, mir febjlt gottlob nidjt© unb menn

fo gefunb feib mie id), fo fod'S midj freuen."
©er ©obtor fagte: ,,©aS Igat @itdj ein guter
©eift geraten, baff gpr meinem (Rat gefolgt
tqabt. ©er ßinbmurnt ift fetgt abgeftanben. SIber

gbjr pabi nodj ©ier im Seib, beSmegen müfft ipr
mieber gu gufg peimgepen unb bapeirn fleiffig
Ipolg feigen, baff niemanb fiefgt, unb iric£)t mepr
©ffen, als ©udj ber tpunger ermahnt, bamit bie

Cgier nid)t auSfcplupfen, fo bönnt gpr ein alter
äRatttt merben", unb täfelte bagu. SIber ber

reidje grembling fagte: ,,^err ©obtor, gb|^ feib
ein feiner Kîauig, unb id) berfteb)' (Sud) mobil,"
unb biat nac^bei" bem (Rat gefolgt unb 87 gabre
4 dRonate 10 ©age gelebt mie ein gifd) im 2Saf»

fer fo gefunb, unb f>at ade Steujab)r bem SIrgt
20 ©ublonen gum ©rrtfg geföbidt.

Schweizerdeutsch schützt Schweizerbrauch

$ie fcbmeigerbeutfdien äRitnbarten fqielen in
unfern SSoIbêbrâuc^en eine itberauê bebeutfame
Oïode. (öiele biefer Orcirtcbe merben mefentlid)

brtreb ben fie faffenben unb formenben ©ialebt
getragen, beroabjrt unb meiter überliefert. ger=
brtid)e ibjr ©efeif), bie äRunbart, fo mitffien aitd)
fie gerrinnen unb öerberben, mie ber SBein eined

gerbroc^enen Srugeê.

SBie (ßrof. ©r. 9bid)arb SBei^, ©ogent für
SSoI'fêîunbe an ber Uniüerfität güridi in einem
in ber „©rufofoe güri" beê „S8unbe| ©dimtiger--

tüütfd)" gehaltenen (ßortrage au§füb)rte, ift fdfon
unfer ©d)meigerbeittfdj felBer, al» taglidie Ilm»
gangêfprache fcimtlic^er 33oIïêfd)irî)ten ein ei»

gener S3raud), ja ber meitauê bebeutfamfte unb
frudjtbarfte unfereê gangen (Golïêlebenë; benn
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„Wart, dich will ich bald kuriert haben." Des-
wegen schrieb er ihm ein Brieflein folgenden
Inhalts: „Guter Freund, Ihr habt einen

schlimmen Umstand, doch wird Euch zu helfen
sein, wenn Ihr folgen wollt. Ihr habt ein bös

Tier im Bauch, einen Lindwurm mit sieben

Mäulern. Mit dem Lindwurm muß ich selber
reden und Ihr müßt zu mir kommen. Aber fürs
erste so dürft Ihr nicht fahren oder auf dem

Rößlein reiten, sondern auf des Schuhmachers
Rappen, sonst schüttelt Ihr den Lindwurm und
er beißt Euch die Eingeweide ab, sieben Därme
aus einmal ganz entzwei. Fürs andere dürft
Ihr nicht mehr essen als zweimal des Tages
einen Teller voll Gemüs, mittags ein Brat-
Würstlein dazu und nachts ein Ei und am Mor-
gen ein Fleischsüpplein mit Schnittlauch drauf.
Was Ihr mehr esset, davon wird nun der Lind-
Wurm größer, also daß er Euch die Leber er-
drückt, und der Schneider hat Euch nimmer viel
anzumessen, aber der Schreiner. Dies ist mein
Rat, und wenn Ihr mir nicht folgt, so hört
Ihr im andern Frühjahr den Kuckuk nimmer
schreien. Tut was Ihr wollt!" Als der Patient
so mit ihm reden hörte, ließ er sich sogleich den

andern Morgen die Stiefel salben und machte

sich auf den Weg, wie ihm der Doktor befohlen
hatte. Den ersten Tag ging es so langsam, daß

Wohl eine Schnecke hätte können sein Vorreiter
sein, und wer ihn grüßte, dem dankte er nicht,
und wo ein Würmlein auf der Erde krach, das

zertrat er. Aber schon am zweiten und am drit-
ten Morgen kam es ihm vor, als wenn die Vö-
gel schon lange nimmer so lieblich gesungen hät-

ten wie heut, und der Tau schien ihm so frisch
und die Kornrosen im Feld so rat, und alle
Leute, die ihm begegneten, sahen so freundlich
aus, und er auch, und alle Morgen, wenn er
aus der Herberge ausging, war's schöner und er
ging leichter und munterer dahin, und als er am
achtzehnten Tage in der Stadt des Arztes an-
kam und den andern Morgen aufstand, war es

ihm so Wohl, daß er sagte: „Ich hätte zu keiner

ungeschickter:: Zeit können gesund werden als
jetzt, wo ich zum Doktor soll. Wenn's mir doch

nur ein wenig in den Ohren brauste, oder das

Herzwasser lief mir." Als er zum Doktor kam,

nahm ihn der Doktor bei der Hand und sagte

ihm: „Jetzt erzählt mir denn noch einmal von
Grund aus, was Euch fehlt." Da sagte er: „Herr
Doktor, mir fehlt gottlob nichts, und wenn Ihr
so gesund seid wie ich, so soll's mich freuen."
Der Doktor sagte: „Das hat Euch ein guter
Geist geraten, daß Ihr meinem Rat gefolgt
habt. Der Lindwurm ist jetzt abgestanden. Aber

Ihr habt noch Eier im Leib, deswegen müßt ihr
wieder zu Fuß heimgehen und daheim fleißig
Holz sägen, daß niemand sieht, und nicht mehr
Essen, als Euch der Hunger ermahnt, damit die

Eier nicht ausschlupfen, so könnt Ihr ein alter
Mann werden", und lächelte dazu. Aber der

reiche Fremdling sagte: „Herr Doktor, Ihr seid

ein feiner Kautz, und ich versteh' Euch wohl,"
und hat nachher dein Rat gefolgt und 87 Jahre
4 Monate 10 Tage gelebt wie ein Fisch im Was-
ser so gesund, und hat alle Neujahr dem Arzt
2V Dublonen zum Gruß geschickt.

sàûàt 8llivvti/<nìn^nc!i

Die schweizerdeutschen Mundarten spielen in
unsern Volksbräuchen eine überaus bedeutsame
Rolle. Viele dieser Bräuche werden wesentlich

durch den sie fassenden und formenden Dialekt
getragen, bewahrt und weiter überliefert. Zer-
bräche ihr Gefäß, die Mundart, so müßten auch

sie zerrinnen und verderben, wie der Wein eines

zerbrochenen Kruges.

Wie Prof. Dr. Richard Weiß, Dozent für
Volkskunde an der Universität Zürich in einem

in der „Gruppe Züri" des „Bundes Schwyzer-
tüütsch" gehaltenen Vortrage ausführte, ist schon

unser Schweizerdeutsch selber, als tägliche Um-
gangssprache sämtlicher Volksschichten ein ei-

gener Brauch, ja der weitaus bedeutsamste und
fruchtbarste uuseres ganzen Volkslebens; denn
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